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Text: Johannes 14, 15-27 

 

Liebe Gemeinde, 

Morgen ist Pfingsten. Manchmal frage ich mich, ob 

meine Kirche selbst daran glaubt, was sie da feiert: dass 

der Geist Gottes in der Kirche einzieht. Ein Geist, der 

mich tröstet, wenn ich mir die Welt anschaue und dabei 

fast verzweifle. Ich meine, was für ein Geist wäre das, 

der so tröstet, wie Jesus selbst die seinen getröstet hat?  

Ein Geist möglicherweise, der befreit, der hilft, genau 

das zu überwinden, was gefangen nimmt, was bindet. 

Und da frage ich mich: was war das damals? Das kann 

man schlecht sagen, wir können ja niemanden fragen. 

Und was ist das heute? Was würden Sie denn da 

antworten? Und zwar nicht mit leeren Hülsen, sondern 

konkret, so dass es auch Frau Müller von nebenan 

versteht? Kann sein, dass da viele Antworten möglich 

sind. doch -  wenn wir unsere Augen schließen und uns 

vorstellen, diese Welt wäre tatsächlich gefangen, 

unterjocht, unfrei, welche Bilder würden wir dann vor 

unserem inneren Auge sehen? Welche Bilder sind für Sie 

der Inbegriff einer unfreien, geschundenen Welt? 

Angesichts welcher Bilder haben Sie Trost nötig, damit 

Sie nicht verzweifeln? Kennen Sie diese Bilder, die 

einen zum Heulen bringen, weil sie so unerträglich sind? 

Weil sie so hilflos und heillos sind und traurig machen? 

Oder so ohnmächtig zornig, dass man heulen könnte vor 

hilfloser Wut? 

Und was könnte trösten in einer Welt, in der diese Bilder 

„Wirklichkeit“ sind?  
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Ich will sie nicht ausmalen, die Bilder, die mir da 

kommen. Jeder hat seine eigenen und doch wohl immer 

wieder gleichen. 

Ich will von dem Geist reden, den ich bräuchte, um 

getröstet zu werden und also getrost leben zu können. 

Ich will von dem Geist reden, der Leben schafft und 

fördert, wo in der Welt Leben ausgenutzt und verhindert 

wird.  

Ich will reden von einem Geist, der mich tröstet, weil er 

befreit. 

Ich frage mich, ob meine Kirche daran glaubt, wenn 

Christen mit dem Verweis auf Bibelstellen anderen 

Christen den Zugang zum Segen verweigern möchte um 

den Preis der Liebe. „Der Buchstabe tötet, aber der Geist 

macht lebendig.“ Oder wenn sie allzu sehr an ihrem 

Besitz und ihren Strukturen hängt. Da spüre ich 

manchmal wenig von Pfingsten. 

Der Geist, den ich meine, kommt von Gott. Dass er 

etwas Neues bewirkt, durchzieht die Bibel wie ein roter 

Faden. Bereits die Erschaffung der Welt wird so 

beschrieben, dass Gottes Geist darin die treibende Kraft 

ist. Er richtet alles so ein, dass es für ein gutes 

Zusammenleben von allen passt. Für Tiere, Pflanzen und 

Menschen. Beim Propheten Ezechiel heißt es, dass der 

Gottesgeist den Tod bezwingt; alles, was dem Leben 

entgegensteht, wird neu belebt. Wenn junge Menschen 

eine Vision davon haben, wohin unsere Welt steuern soll 

- dort finde ich ihn. Auch wenn manche Erwachsene das 

belächeln oder sich dagegen wehren.  



3 
 

Ich will ein Beispiel nennen. Seit vielen Hundert Jahren 

leben im Libanon Christen und Muslime Seite an Seite. 

Nicht immer friedlich. Gewiss nicht. 

Seit 2010 ist im Libanon der 25. März ein offizieller 

Feiertag. Christen und Muslime gedenken gemeinsam 

der „Verkündigung Mariä“. Und Mehr als 2000 junge 

Christen und Muslime haben diesen Tag in diesem Jahr 

in einer Messehalle im Hafen von Beirut gefeiert.   

Hunderte Kerzen brennen in dem dunkel gehaltenen 

Raum vor orangenen Stoffbahnen. Es erinnert vieles an 

die Versöhnungskirche der ökumenischen Gemeinschaft 

von Taizé. Und in der ersten Reihe sitzen Imame, 

Bischöfe, Pfarrer, Priester, die Amtsträger der 

verschiedenen Glaubensgemeinschaften. Und 

dazwischen einige der Brüder von Taizé. 

Die interreligiöse Feier findet im Rahmen des ersten 

Taizetreffens im arabischen Raum statt.  

Rund 1600 junge Christinnen und Christen aus 43 

Ländern haben in den Tagen zuvor miteinander 

gesungen, gebetet, geschwiegen, gefragt und gezweifelt 

und in der Bibel gelesen.  

Jetzt kommen die Muslime dazu. Im Raum werden keine 

Kreuze aufgestellt. Und nur eine Ikone ist zu sehen: Wie 

der Engel Gabriel Maria verkündet, dass sie den 

Gottessohn, so die christliche Lesart, beziehungsweise 

den Propheten Jesus, so die muslimische Lesart, gebären 

wird. 

Sie singen Lieder, in die beide Religionen ohne 

Bedenken einstimmen können: „Preise den Herrn meine 

Seele“, oder „oh, der du über allem stehst“. 
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Zwei junge Leute berichten von ihren Erfahrungen, Lea 

und Mohammed. 

Lea, die junge libanesische Christin nahm 2018 an einer 

interreligiösen Akademie teil. Der Austausch mit 

Muslimen habe sie verändert. Sie sagt: „Ich lebte eine 

Woche mit Menschen, von denen ich dachte, dass wir 

überhaupt nichts gemeinsam haben. Doch wir haben 

unsere Gemeinsamkeiten gefunden und gelernt, unsere 

Unterschiede zu feiern.“ 

Mohammed war im letzten Sommer einige Wochen in 

Taizé. Er habe dort Freunde gefunden. Er erzählt: „Ich 

habe gelernt, dass mein Gegenüber genauso Mensch ist, 

wie ich. Wir haben eine gemeinsame Würde.“ Er 

erinnert sich, wie er sich in der Küche beim 

Zwiebelschneiden gefreut hat, (Zitat) „dass ich das tue, 

damit David und Christine und wie all die jungen 

Christen heißen, hernach etwas Gutes zu Essen haben.“ 

Vielleicht hat Mohammed auch für die jungen Leute aus 

unserer Gemeinde gekocht, die im letzten Sommer in 

Taizé waren.  

Es waren junge Christinnen und Christen aus zwölf 

Ostkirchen, die Ihre Patriarchen dazu gedrängt haben, 

die Taizé-Brüder zu einem Jugendtreffen einzuladen. 

Das finde ich, ist an sich schon bemerkenswert. Dass 

auch muslimische Jugendliche dazukamen, ist das nicht 

erstaunlich?  

Und ich denke mir: ist das nicht ein großer Trost in der 

Welt, die so oft der Abgrenzung und Ausgrenzung den 

Vorzug gibt? Es ist mir ein Trost, dass am Ende der 

Feier ein interreligiöser Chor vor einer Marienikone 
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singt. Fünfzig junge Christen und Muslime aus Tripolis, 

der alten Küstenstadt im Norden des Libanon, singen ein 

Stück, in dem sich „Halleluja“, Preiset Gott und „Allahu 

Akbar“ (Gott ist größer als alles) mischen, als sei das 

schon immer normal. 

Sie pflegen keine Mischreligion. Es ist ihnen nicht egal, 

aus welchen Quellen sie schöpfen. Ich glaube, sie sind 

ganz bewusst christlich oder muslimisch, je nachdem. 

Und sie vertrauen einander, so können sie miteinander 

singen. 

 

Ich weiß gar nicht, wie viele Bibelstellen man finden 

könnte, die dagegensprechen, so etwas gut zu heißen. 

Und ich höre sie schon, die Leserbriefschreiber und 

Hüter des wahren Glaubens. Patchworkreligion, 

Anbiederung, Verleugnung des Kreuzes Jesu, Zeitgeist 

und was noch?  

Aber ich, ich bin getröstet. Weil ich wieder Hoffnung 

habe. Und weil ich ein Bild vor Augen habe, das es mit 

den trostlosen Bildern der Welt aufnehmen kann. Es ist 

mir ein Bild des Friedens, ein Abbild jenes Friedens, der 

in Christus gekommen ist? Und der in den Herzen der 

Menschen beginnt um sich von dort auszubreiten.  

Und ich denke: welcher Geist ist da spürbar? Womöglich 

der Geist des Friedens. Oder der Geist der Freiheit? Der 

Liebe? 

Zu viel Begeisterung verträgt der Schwabe und auch die 

Schwäbin manchmal nicht. Darum will ich es dabei 

bewenden lassen. Für mich ist es Heilige Geist Jesu, den 
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ich da spüre. Und wenn Sie mögen, stimmen Sie doch 

ein: 

Halleluja, -  

Amen. 


